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Das Großherzogtum weist eine der höchs-
ten Scheidungsraten innerhalb der EU 
auf1: Alleine im Jahr 2015 wurden in Lu-
xemburg 1 345 Ehen geschieden. 1 247 
minderjährige Kinder waren von diesen 
Scheidungen betroffen2 im Vergleich zur 
Periode 2000-2015, in der man von ins-
gesamt 6 715 Kindern und Jugendlichen 
unter 18 Jahren spricht. Die Dunkelziffer 
der betroffenen Kinder dürfte allerdings 
noch höher sein. Diese Zahlen beinhalten 
nämlich nur Kinder und Jugendliche aus 
den offiziell erfassten Scheidungssituatio-
nen, also nicht jene, deren Eltern in einer 
eingetragenen Partnerschaft (PACS) oder 
einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft 
zusammenlebten. Der folgende Beitrag 
beschäftigt sich mit der Frage, ob die hohe 
Anzahl von Trennungssituationen und das 
Auseinanderbrechen von Familien einen 
nachhaltigen Einfluss auf die Beziehungs-
fähigkeit der betroffenen Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen hat und – in ei-
nem nachfolgenden Beitrag – letztendlich 
auch auf die Entwicklung unserer heuti-
gen und zukünftigen Gesellschaft.

Partnerschaft und Ehe – Ein Thema 
für Kinder und Jugendliche?

Laut Jugendbericht 20153 der Universi-
tät Luxemburg4 äußert die überwiegende 
Mehrheit der befragten Jugendlichen in 
ihren Zukunftsvorstellungen den Wunsch 

nach einer festen Partnerschaft und einer 
eigenen Familie. Das klassische Familien-
modell scheint damit weiterhin eine hohe 
Akzeptanz zu finden. Unterschiedliche 
Ansichten gibt es lediglich bezüglich der 
zeitlichen Vorstellung von Partnerschaft 
und Familie. Ein Teil der Jugendlichen will 
sich noch etwas Zeit lassen, bevor sie sich 
in einer festen Partnerschaft binden. Die 
berufliche Ausbildung und eine uneinge-
schränkte Freizeitgestaltung scheinen in 

diesem Alter zeitlich vor einem festen En-
gagement in einer Partnerschaft zu stehen. 
Andere wiederum äußern schon relativ 
früh den Wunsch nach einer festen Paarbe-
ziehung. Letzterer ist häufig mit dem Be-
dürfnis nach wachsender Autonomie und 
der Ablösung von den Eltern verbunden. 
Ein Bericht der Universität Luxemburg 
aus dem Jahre 20075, in dem bis zu 1 250 
Jugendliche aus den südlichen Regionen 
des Landes befragt wurden, bestätigt diese 
Sichtweise. Das Ziel, eine eigene Familie 
zu gründen, steht in diesem Beispiel bei 
zehn angegebenen Wahlmöglichkeiten an 
dritter Stelle, direkt hinter einer guten Ge-
sundheit und einem interessanten Beruf. 

Auch in anderen europäischen Jugendstu-
dien belegt der Wunsch nach einer Arbeit 
oftmals den ersten Rang. Allerdings er-
weist sich für alle befragten Jugendlichen 
das Bedürfnis nach einer festen und gu-
ten partnerschaftlichen Beziehung sowie 
nach einem harmonischen Familienleben 
durchgehend als wichtig. Die deutschen 
Wissenschaftler Busch und Scholz kom-
men zu dem Ergebnis, dass „bei den eher 
allgemeinen Wertorientierungen die Fa-
milie im normativen Horizont junger 
Menschen eine hohe Priorität hat und 
dass die Pflege zwischenmenschlicher Be-
ziehungen ebenfalls hoch bewertet wird, 
während eher materielle oder hedonisti-
sche Aspekte deutlich geringer bewertet 
werden“6. Was die Erwartungen in Bezug 
auf eine gute Ehe betrifft, stellen die Au-
toren fest, dass sich zwei Dimensionen 
mit besonderem Abstand zu den anderen 
hervorheben. Die Jugendlichen haben 
demnach eine eher traditionelle und zu-
gleich konventionelle Erwartungshal-
tung. Gemeint sind damit gegenseitiger 
Respekt, Toleranz, die Bereitschaft, sich 
gegenseitig verzeihen zu können und die 
Forderung nach emotionaler und sexuel-
ler Treue beider Partner. 
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Die Ergebnisse dieser Studien bestätigen 
die Beobachtungen aus der Praxis. Auf die 
Frage „Wie stellst du dir deine Zukunft 
in einigen Jahren vor?“ antworten so gut 
wie alle Jugendlichen, dass sie sich, ne-
ben dem Wunsch nach einer zufrieden-
stellenden Arbeit, eine feste Partnerschaft 
und später eigene Kinder wünschen. Das 
Verlangen nach einer stabilen Beziehung 
und der Geborgenheit einer Familie steht 
selbst bei Jugendlichen, die unter schwie-
rigen Bedingungen wie Suchtproblematik 
und/oder psychische Erkrankung der El-
tern, elterliche Gewalt, Heimaufenthalte 
usw. aufgewachsen sind, direkt hinter dem 
Wunsch nach einer festen Arbeit. Ob und 
wie diese Jugendlichen das Bedürfnis nach 
Geborgenheit und Sicherheit erfüllen 
können, hängt jedoch nicht alleine von 
der Lebenssituation ihrer Eltern ab, son-
dern von zahlreichen weiteren Faktoren. 

Einfluss von Trennung und Scheidung

Es ist nicht die Trennung der Eltern an 
sich, sondern die Folgen, die sich für das 
Kind aus der Scheidungssituation erge-
ben, die letzendlich bewirken, ob das 
Kind langfristig leidet oder nicht.7 Ob ge-
trennt oder zusammenlebend, wichtig ist 
der Stellenwert, den die Kinder im Leben 
ihrer Eltern haben. Wieviel Zeit sind wir 
bereit, mit unseren Kindern zu verbrin-
gen? Inwiefern beziehen wir die Interessen 

der Kinder in unsere persönlichen Ent-
scheidungen mit ein? Niemand wird wohl 
in Frage stellen, dass es für die Entwick-
lung unserer Kinder wichtig ist, dass ihre 
Bedürfnisse ausreichend befriedigt werden 
und sie sich geborgen und beachtet füh-
len. Trotzdem gibt es bestimmte Auswir-
kungen, die in zahlreichen internationalen 
Studien untersucht wurden. Ein immer 
wiederkehrender Befund besteht darin, 

dass nur ein kleiner Prozentsatz der Schei-
dungs- und Trennungskinder zum Zeit-
punkt der Befragung vermehrt Probleme 
hat (wie zum Beispiel Schulschwierigkei-
ten, Verhaltensauffälligkeiten, niedriges 
Selbstwertgefühl usw.). Längsschnitt- 
studien, welche die Langzeitfolgen unter-
suchen, liegen kaum vor und die Befund-
lage hierzu ist weniger eindeutig.
 
Insgesamt zeichnet sich in allen Studien 
auch ab, dass nicht die Trennung oder 
Scheidung an sich das Problem darstellt, 
sondern vielmehr der Umgang aller Betei-
ligten mit den Herausforderungen dieser 
Situation.Wir alle kennen aus unserem 
sozialen Umfeld Familien, bei denen die 

Trennung und die darauffolgende Zeit im 
relativ respektvollen Miteinander für alle 
Betroffenen verlaufen sind. Doch es sind 
uns sicherlich auch Trennungssituationen 
bekannt, in denen zwischen den Eltern 
schon vor der Trennung und noch jahre-
lang danach heftige Konflikte, Beleidigun-
gen und Entwertungen zum Alltag gehö-
ren. Im Vergleich zu solchen Situationen 
zeigt sich ein Befund, der schon fast trivial 
anmutet: Scheidungskinder, deren Eltern 
auch nach der Trennung respektvoll mit-
einander umgehen, fühlen sich oftmals 
wohler als Kinder aus „intakten“ Familien, 
deren Eltern über Jahre hinweg miteinan-
der streiten.

Ein herausforderndes Alter

Da der Schwerpunkt dieses Beitrags auf 
dem Jugendalter liegt, ist es wichtig zu er-
wähnen, dass sich aufgrund der verschie-
denen Entwicklungsanforderungen dieses 
Alters alle Jugendlichen in einer schwieri-
gen Lebensphase befinden. Hierzu zählen 
körperliche Veränderungen, die ersten 
Beziehungserfahrungen, die Entdeckung 
der Sexualität, der Ablösungsprozess von 
zu Hause verbunden mit dem Wunsch 
autonom und unabhängig zu werden, 
das gleichzeitige Bedürfnis nach Sicher-
heit und Kontinuität, die Suche nach 
der eigenen Identität, der Stellenwert 
der gleichaltrigen Freunde, die oft noch 

Die Mehrheit der Scheidungskinder wünscht sich eine feste Partnerschaft – trotz negativer Erfahrungen. (CC 0 Everton Vila via unsplash)

Die Jugendlichen wollen es in ihren 
zukünftigen Beziehungen anders und 

besser als ihre Eltern machen.
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ungewisse Zukunftsorientierung usw. Es 
sind universelle Prozesse, die unabhängig 
von der Lebenssituation der Eltern auf-
treten. Die Trennungssituation kann aber 
einige der genannten Herausforderungen 
verschärfen und zu Problemen werden 
lassen. 

Eltern in Trennungssituationen sehen oft 
zu Recht in dem teils aufsässigen Verhal-
ten eine Konsequenz der langanhaltenden 
Belastungen, die ihr Kind während und 
nach der Trennung der Eltern erdulden 
musste. Befinden sich die Kinder zum 
Zeitpunkt der Trennung ihrer Eltern im 
kritischen Jugendalter, zeigen sie den El-
tern gegenüber oftmals ein Verhalten, das 
konfliktbeladener ist als vor der Trennung. 
Dies lässt sich dadurch erklären, dass der 
natürliche altersgerechte Ablösungsprozess 
durch die Trennung ins Schwanken gerät 
und die Jugendlichen ihren Eltern gegen-
über in einen Loyalitätskonflikt geraten. 
Dies umso mehr, je häufiger die Eltern 
sich gegenseitig beschuldigen und ent-
werten oder sich regelrecht „bekämpfen“. 
Im Jugendalter haben Eigenschaften wie 
Liebe, Treue und Moral einen besonders 
großen Stellenwert und die Jugendlichen 
pflegen diesbezüglich hohe Erwartungen 
an sich und an ihr soziales Umfeld. Dem-
entsprechend kann es während der Tren-
nungsphase der Eltern zu heftigen, emo-
tionalen Auseinandersetzungen mit den 

Jugendlichen kommen. Häufen sich die 
Konflikte, Vorwürfe und Schuldzuwei-
sungen, versuchen viele die in der Familie 
verloren gegangene emotionale Sicherheit 
und Nähe in ihrer Peergruppe und bei ih-
ren Freunden zu finden. 

Die Eltern als Modell für Beziehung 
und Partnerschaft

Die Beziehungsfähigkeit junger Men-
schen, die jahrelang dem Streit ihrer ge-
trennt oder nicht getrennt lebenden Eltern 
ausgesetzt sind, riskiert unter der stän-

digen familiären Belastung in ihrer Ent-
wicklung beeinträchtigt zu werden. Wir 
alle wissen aus eigener Erfahrung, dass 
Kinder ihre Eltern bis zu einem gewissen 
Alter als unfehlbar erleben. Mit Beginn 
des Jugendalters ändert sich diese Wahr-
nehmung. Die Eltern werden kritisch 
betrachtet und ihre Lebenseinstellung 
wie auch ihre allgemeinen Wertvorstel-
lungen hinterfragt. Hierzu gehören unter 
anderem das bewusste Wahrnehmen und 
die kritische Analyse der elterlichen Paar- 

beziehung. Wie gehen meine Eltern mit-
einander um? Respektieren sie sich gegen-
seitig? Was macht eine gute partnerschaft-
liche Beziehung aus? Die Jugendlichen 
wollen es in ihren zukünftigen Bezie-
hungen anders und besser als ihre Eltern 
machen. Die jahrelangen Beobachtungen 
des elterlichen Beziehungskonflikts und 
der daraus erfolgte Lerneffekt, dass part-
nerschaftliche Beziehungen schwierig sind 
und oft mit viel Leid einhergehen, er-
schwert den jungen Menschen den Schritt 
in eine partnerschaftliche Beziehung. Kin-
der lernen viel durch Beobachten und sie 
internalisieren positive wie auch negative 
Aussagen, die ihnen von einer ihnen wich-
tigen Bezugsperson vermittelt wurden. 
Selbst wenn diese Kinder sich im späteren 
Jugendalter kritisch mit ihren Eltern aus-
einandersetzen, ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass sie später in einer eigenen Paarbezie-
hung unzufrieden werden, vergleichsweise 
groß. 

Das negative Bild über den Vater oder die 
Mutter, das den Kindern und Jugendli-
chen über viele Jahre vorgespiegelt wurde, 
lässt sich nicht so einfach auswischen. Aus 
der Praxis wissen wir, dass diese Kinder 
und Jugendlichen noch bis ins hohe Er-
wachsenenalter unter dem Verhalten ihrer 
Eltern leiden. Dabei sind sich die Eltern 
der Konsequenzen ihrer Handlungen und 
Aussagen ihren Kindern gegenüber oft 
gar nicht bewusst. Das eigene Leid, die 
gespürte Hilflosigkeit und die Wut über 
den Partner stellen das Wahrnehmungs-
vermögen und das Eingehen auf die emo-
tionalen Bedürfnisse der Kinder in den 
Hintergrund. In einigen Fällen werden die 
Kinder sogar dazu missbraucht, den Part-
ner zu bestrafen. Die Kinder und Jugend-
lichen geraten in einen Loyalitätskonflikt, 
gefolgt von einer inneren psychischen Zer-
rissenheit. Sie wissen nicht mehr, wem sie 
glauben und auf welcher Seite sie stehen 
sollen. Um diese negativen Affekte besser 
aushalten zu können, suchen die jungen 
Menschen nach Bewältigungsmöglich-
keiten. Diese können bei älteren Kindern 
und Jugendlichen darin bestehen, dass sie 
auf Distanz zu einem Elternteil gehen. 
Der emotionale Rückzug soll sie vor wei-
teren innerpsychischen Konflikten und 
Enttäuschungen schützen. Dabei wird der 
Wunsch nach familiärer Harmonie zu kei-
nem Moment aufgegeben. 
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Wohin die getrennten Wege der Eltern für die Kinder führen, darüber können Erstere maßgeblich entscheiden. 
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Verunsicherung, Angst, Trauer und 
Wut

Jedes Kind und jeder Jugendliche, der die 
Trennung seiner Eltern miterlebt hat, wird 
von Zeiten großer Belastung berichten. 
Dies unabhängig davon, ob es sich um 
eine gute oder eine schwierige Trennungs-
situation gehandelt hat. Alle Kinder verlie-
ren während der akuten Trennungsphase 
vorübergehend ihr Sicherheitsgefühl. Ihre 
Lebenswelt gerät ins Schwanken. Gefühle 
wie Trauer, Angst, Wut und Hilflosigkeit 
bestimmen den Alltag. Auch wenn Kinder 
eine große Widerstandsfähigkeit haben, 
schaffen sie es nicht auf Anhieb, mit solch 
aktuellen Belastungssituationen umzuge-
hen. Sie sind zutiefst verunsichert und ha-
ben Angst, einen Elternteil, ihren Wohn-
ort, ihr Zimmer und ihre Klassenfreunde 
zu verlieren. Ihre nahe Zukunft ist unge-
wiss und sie wissen nicht, bei wem sie le-
ben werden oder sollen. Kinder verspüren 
oft auch Wut, weil ihre Eltern sie in diese 
schwierige Situation bringen und – auf-
grund der eigenen Überforderung – nicht 
mehr für ihre Kinder erreichbar sind. Sie 
erleben Hilflosigkeit, weil sie keine Kon-
trolle über die Situation haben, egal wie 
sie sich verhalten. 

Zahlreiche Kinder entwickeln während 
der Trennungsphase ihrer Eltern Verhal-
tensstörungen wie zum Beispiel Schlaf-
probleme, regressives Verhalten, Hy-
peraktivität, Konzentrationsstörungen, 
Leistungsabfall, oppositionelles Verhalten 
und – zusätzlich im Jugendalter – Essstö-
rungen, selbstverletzendes Verhalten, 
Schulschwänzen, Drogenkonsum und vie-
les mehr. Diese Auffälligkeiten sind meist 
nur vorübergehend und verschwinden 
wieder, wenn die Situation sich beruhigt 
hat und die Eltern in der Lage sind, be-
hutsam und einfühlsam auf das Leiden 
und auf die Bedürfnisse der Kinder einzu-
gehen. Hierzu gehört auch, dass die Eltern 
die alarmierenden Signale ihrer Kinder 
frühzeitig erkennen. 

Was tun?

Einer der förderlichsten Schutzfaktoren 
in Belastungssituationen ist die Qualität 
der Beziehung zwischen den Eltern und 
ihren Kindern. Diese ist abhängig von den 
ersten frühkindlichen Bindungserfahrun-

gen. Haben Eltern von jeher eine gute 
und vertrauensvolle Beziehung zu ihren 
Kindern, werden diese die Entscheidung 
der Eltern, sich zu trennen, eher akzep-
tieren und besser damit umgehen können 
als solche mit unsicheren Beziehungser-
fahrungen. Ihre Lebenswelt wird aufgrund 
der sicheren Bindung nicht so stark ins 
Schwanken geraten wie das bei Kindern 
mit unsicheren Bindungserfahrungen der 
Fall sein wird. Wie Eltern eine vertrau-
ensvolle Beziehung zu ihren Kindern auf-
bauen, wieso dies Schutz in Belastungs-
situationen bietet und ob diese Kinder 
tatsächlich in späteren Partnerschaften be-
ziehungsfähiger sind, soll in einem nach-
folgenden Beitrag erläutert werden.

Grundsätzlich gilt als Maxime für Tren-
nung und Scheidungssituationen: Auch 
wenn die beiden Personen keine Lebens-
partner mehr sind, so bleiben sie dennoch 
Eltern und sollten diese Verpflichtung an-
nehmen, um gemeinsam für das Wohl der 
Kinder zu sorgen. Diese werden es ihnen 
im späteren Leben danken. u
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